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[190] 

 

 

 

 

 

 

d. 18 Oktober. 

Ich fange an, mich ernstlicher mit den Nibelungen zu beschäftigen, mit denen ich bisher in 

Gedanken nur spielte. Der erste Akt (von zehnen vermutlich!) wird bald fertig sein und 

verspricht eine gute Exposition. Hagen und Siegfried stehen schon da, Kriemhild soll mir, 

wenn es ihr gefällt, heute das erste Wort anvertrauen. [5390] 

 

 

d. 2 Nov. 

Heute abend den ersten Akt von »Kriemhildens Leid« geschlossen. [5397] 
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[191] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Nibelungenlied kommt mir jetzt, wo ich mich viel damit beschäftigen muß, wie ein 

taubstummes Gedicht vor, das nur durch Zeichen redet. [5405] 
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[193] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                       d. 31 Dez. 

Diesmal den Neujahrs-Abend traurig verbracht; meine arme Frau schon seit drei Tagen 

infolge einer heftigen Erkältung krank zu Bette; ich ganz allein, ihr Eisumschläge auf den 

Kopf legend. – Hausbesitzer in Gmunden geworden. Die Schwiegermutter im 68sten Jahre an 

der Cholera gestorben; ich meiner Frau nach Wellersdorf die Botschaft bringend, gerade zu 

Mittag eintreffend, sie mir mit vor Freude und Überraschung gerötetem Gesicht 

entgegenrufend: »Hältst dus ohne deine Pinsche nicht länger aus?«  Eine wunderliche,  

schwer  zu beurteilende Person,  die Abgeschiedene! Gearbeitet zwei Akte an den 

Nibelungen, zufrieden mit dem Fertigen, jedoch ohne Ver- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



5 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

trauen zu dem Ganzen und zweifelnd, ob ich fortfahren werde. An einem meiner jüngeren 

Freunde eine Erfahrung gemacht, die mich, ohne daß ich ihn schelten will, doch bestimmen 

wird, mehr in die Breite mit allen zu leben, als in die Tiefe mit einzelnen; das letztere geht nur 

in den seltensten Fällen. Neue Bekanntschaften: Hofrat Nordberg und Hofrat Engelhofen, 

beide, jeder in seiner Art, verdiente Männer. Nur Gesundheit fürs kommende Jahr! Von 

meinem Töchterchen die ersten geschriebenen Weihnachts- und Neujahrs-Wünsche erhalten; 

für ihr Alter schon recht gut.     [5411] 
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[213] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                      d. 3 Okt. 

Gestern abend habe ich den ersten Akt der Nibelungen vollendet, wie er wahrscheinlich 

bleiben wird. Ich habe mich nämlich entschlossen, anstatt der anfangs projektierten 10 kurzen 

Akte, 5 lange zu machen und den fertigen ersten deshalb durch den beabsichtigten zweiten 

erweitert. Mich leitet hiebei die Überzeugung, daß ich, wenn das Werk einmal vollendet ist, 

eher einen beherzten Metzger unter den Theater-Direktoren finden werde, einen solchen 

nämlich, der Arme und Beine abhackt, als einen Mann, der sich auf eine Bilogie einläßt. Und 

das Theater ist  
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hier doch Hauptsache, denn es kann sich absolut nur um die dramatische Vermittlung des 

Gedichts mit der Nation handeln.  [5477] 
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[214] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                      d. 27 Okt. 

Recht unwohl. Aber ich mache die alte Erfahrung: das nützt der Arbeit. Nie blitzte das Gehirn 

mir mehr, wie heut. 
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Seltsam; Brücke zu fragen. Eine Meister-Szene geschrieben, mit der Hagen fertig ist! Eins 

darf ich mir sagen zu einigem inneren Trost. Hätt ich die Wahl jetzt, ein Theaterstück 

hervorzubringen, welches über alle Bühnen der Welt gehen und die Anerkennung aller 

kritischen Schöppenstühle finden, aber nach einem Jahrhundert verurteilt werden sollte, oder 

ein würdiges Drama zu erzeugen, das aber mit Füßen getreten und bei meinen Lebzeiten nie 

zu einiger Geltung gelangen, später aber gekrönt werden sollte, ich wäre nicht eine Sekunde 

in der Wahl zweifelhaft. So genügt man denn doch wenigstens nach einer Seite dem höchsten 

Gesetz. An Tagen, wie diesem, ist einem zumut, als ob man die Feder, statt in Tinte, 

unmittelbar in Blut und Gehirn eintauchte.   [5483] 
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[218] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                       d. 29 Dez. 

Gestern abend die zwei Nibelungen-Akte vorgelesen, so gut es bei Grippe und Schnupfen 

ging. Die Wirkung war eine große, aber, wie es mir vorkam, zugleich eine betäubende. Ich 

glaube, obgleich die Zeit des Stücks weit hinter der Zeit des Lear zurückliegt, doch nicht so 

viel Kultur hineingezogen zu haben, wie Shakespeare in diesen, und doch nicht trocken 

geworden zu sein. »Wie die Kinder!« sagte Kuh; »wie die ersten Menschen« sagte meine 

Frau. Das wäre etwas. [5518] 
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[224] 

 

 

 

 

 

 

                                                                           d. 31 Dezember. 

Mich plagt jetzt schon seit Monaten eine fast Schillersche Schlaflosigkeit, von der ich nicht 

weiß, ob ich sie der beständigen [225] Nerven-Aufregung durch meine Arbeiten, oder dem 

leider immer mehr zunehmenden, an sich freilich nach dem Ausspruch der Ärzte völlig 

unschädlichen, aber nichtsdestoweniger unbequemen Flechten-Übel, mit dem ich, wie mein 

Landsmann Niebuhr seit meinem sechszehnten Jahre behaftet bin, zuschreiben soll. So habe 

ich auch in der letzten Nacht erst um vier Uhr mein Licht ausgelöscht und auch dann nicht 

geschlafen und muß also heute mit fast verkalktem Gehirn den Jahres-Abschluß machen. Im 

allgemeinen habe ich alle Ursache zufrieden zu sein. Von Krankheiten habe ich nichts zu 

berichten und meine Tätigkeit ist sehr ergiebig gewesen; nie habe ich so leicht, so anhaltend 

und so befriedigend gearbeitet. Das Epos, am Geburtstage meiner lieben Frau, nicht ohne ein 

günstiges Vorurteil, angefangen, ist bis auf vier Gesänge gebracht und wird sich, wie ich 

zuversichtlich glauben mögte, bei den Deutschen einschmeicheln. Aus den beiden 

Nibelungen-Akten des vorigen Winters habe ich, auf einfach-mechanische Weise durch 

Wegnehmen des Zwischenstrichs, einen einzigen gemacht und einen zweiten hinzugefügt, 

der, wenn ich nicht sehr irre, schon etwas Zaubergold des versunkenen Horts enthält. Dazu 

habe ich meine sämtlichen Gedichte, gedruckte und ungedruckte, durchgesehen und sie, zum 

Teil freilich durch simples Zurückgehen auf die ganz ursprünglichen, später verworfenen 

Lese-Arten, unendlich gesteigert, so daß die  
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bevorstehende Gesamt-Ausgabe, die möglich zu werden scheint, da Campe mir die freie 

Verfügung über die erste Sammlung gestattet hat, unbedingt durch ihren Reichtum und ihre 

Reinheit einen günstigen Eindruck machen muß. Es sind sogar neue Gedichte in Menge 

hinzugekommen und echt lyrische vom besten Schlag, deren ich mich so wenig noch fähig 

hielt, wie den Spätsommer eines Veilchens; ja ich kann diese Stimmung, die mir die 

Rückkehr zum Drama erschwert, noch gar nicht wieder loswerden. So viel hatte ich lange 

nicht zu verzeichnen. […]  [5537] 
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[229] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                                d. 18 Februar. 

Heute abend um halb sechs Uhr auf der Mariahilfer Hauptstraße habe ich den dritten Akt der 

Nibelungen-Tragödie und damit die erste Abteilung (Siegfrieds Tod) geschlossen. Ich habe 

ihn, wie auch den zweiten, größtenteils mit der Adler-Feder geschrieben, die mir Dr Bamberg 

bei meiner Abreise von Paris für den Moloch schenkte, und schreibe auch diese Zeilen damit 

nieder; jedoch aus keinem anderen Grunde, als weil sie doch einmal aufgebraucht werden 

muß. Nie habe ich ein reineres Manuskript gehabt, fast kein Wort ist ausgestrichen und auch 

jetzt [230] glaube ich nicht, daß ich viel zu korrigieren nötig habe; ich blicke mit vollkommen 

ruhigem ästhetischen Gewissen auf das Ganze, wie aufs Detail. Hiebei fällt mir der Moment 

ein, wo ich das Nibelungen-Epos zum erstenmal zu Gesicht bekam. Es war in Hamburg, als 

ich Amalie Schoppe zum erstenmal, aus Dith-marschen zu dem Zweck herübergekommen, 

besuchte und bei ihr zu Tisch gewesen war; sie schlief nach dem Essen und ich unterhielt 

mich mit Büchern in ihrem Garten. Unter diesen befand sich, neben Helmina von Chezys 

Werken, das alte Lied, und ich las den Gesang, der Siegfrieds Tod erzählt. [5555] 
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[234] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Nibelungen auf viele Dichter zurückführen, heißt behaupten, ein Apfel sei nicht das 

Produkt eines Baums, sondern eines Waldes.  [5582] 
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[239] 

 

 

                                                                          d. 31sten Dezbr. 

Eben komme ich von der Leiche Alexander Baumanns, den ich von der Baumannshöhle her 

kannte. Ich erhielt dort von vielen Seiten über einen in die Wiener Zeitung gegebenen Aufsatz 

allerlei Lobsprüche; seltsamer Ort dafür und seltsamer Eindruck auf mich! Von besonderen 

Glücksfällen des letzten Jahres habe ich nichts zu verzeichnen,  aber auch nicht von 

besonderen Unglücksfällen, und das ist genug.  Mit meinen Arbeiten kann ich  zufrieden sein:  

die  erste  Abteilung  der Nibelungen ist vollendet, und ebenso das Epos. Außerdem sind im 

letzten Herbst noch fünf Balladen tüchtigster Art entstanden und gleichfalls zwei 

Abhandlungen über Gentz und Holberg; ob es nun noch zu etwas Größerem kommt, muß ich 

abwarten, ich schwanke zwischen der Fortsetzung der Nibelungen und der Vollendung des 

Schillerschen Demitrius, dem ich freilich eine ganz andere psychologische Grundlage geben 

müßte, wie er, und der mich, was ich fast vergessen hatte, schon mit 18 Jahren beschäftigt hat. 

Die Gesamt-Ausgabe meiner Gedichte ist im Cottaschen Verlage erschienen und macht 

Glück, wie es scheint; ob sich ein Verhältnis aus dieser ersten gelungenen Anknüpfung 

ergeben wird, ist noch zweifelhaft. Das Epos hat in Dresden den von dem Komitee der 

Tiedge-Stiftung ausgesetzten Preis gewonnen; er ist nicht groß, aber es ist eine gute Annonce 

für das Buch. […]                                                   [5620] 
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[257] 

 

Ein auf lauter Nebenumständen beruhender Beweis mag so kompliziert sein, wie er will: er 

gilt gar nichts, wenn er  

 

 

 

mit der Hauptsache in Widerspruch steht. Wie viele juristische Protokolle liegen vor, in denen 

die unverdächtigsten, glaubwürdigsten Personen für die wirkliche Existenz des Kraken und 

des Vampirs Zeugnis ablegen. Dennoch ist der Kraken oder der Vampir bis dato noch nicht in 

die Natur-Geschichte eingetragen. Ebenso steht es mit der Viel-Vaterschaft der Ilias und der 

Nibelungen. Es gibt Kinder, die in mehrere Familien hineinschielen und Weiber, die mit 

mehreren Männern zu tun haben. Wenn man daraus schließen wollte, daß solche Kinder auch 

wirklich mehrere Väter hätten: würde der Physiolog nicht lachen?              [5730] 
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[259] 

 

 

 

 

 

 

                                                                                              d. 26 Okt. 

Heute abend den ersten Akt von »Kriemhilds Rache« geschlossen. So gibts am Ende wirklich 

noch eine Trilogie, Ich glaube, das düstre Familien-Gemälde, womit die Tragödie wieder be-

ginnt, ist mir nicht übel gelungen, wie es denn überhaupt bei diesem ungeheuren Stoff 

merkwürdig ist, daß alles, wenn der große Maßstab des Ganzen nur nicht außer acht gelassen 

wird, aus den menschlichsten Motiven hervorgeht. Dies Herbst-Geschenk ist mir um so 

lieber, als es zugleich auch das Entree in einer neuen Wohnung bezeichnet. Ich fing etwa vor 

3 Wochen an.   [5754] 
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[261] 

 

 

 

 

                                                                              d. 10 Nov. 

Schillers hundertjähriger Geburtstag. Ich habe eine Haupt-Szene am 2ten Teil der Nibelungen 

geschrieben, Siegfrieds Geburt behandelnd. Der letzte und tiefste Brunnen hat gesprungen. 

[5763] 
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[262] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                             d. 22 Nov: 1859. 

Heute abend den zweiten Akt von Kriemhilds Rache geschlossen. Ich fing ihn acht Tage nach 

Abschluß des ersten an, habe also ungefähr drei Wochen dazu gebraucht. Die Prophezeiung 

der Meerweiber, die eine furchtbare Perspektive für die Zukunft eröffnet und Siegfrieds 

Geburt, die ein mystisches Licht auf die Vergangenheit wirft, dürften gelungen sein, 

wenigstens sinds Dinge, auf die man sich sowenig vorbereiten kann, wie aufs Träumen. 

[5767] 
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[264] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                        d. 17. Dezbr 

den dritten Akt von Kriemhilds Rache geschlossen. Nie arbeitete ich mehr in einem Zuge, nie 

hat mich ein Werk aber auch so angegriffen, ich habe abends ordentlich Fieber. Ich habe nicht 

ganz drei Wochen gebraucht.   [5774] 
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                                                      d. 31 Dezbr. 

 

[268] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gearbeitet mehr, als ich erwarten durfte; einen dritten Akt Demetrius, drei Akte Nibelungen 

und dazu Aufsätze und Gedichte in Menge, Gott schütze die Meinigen! [5777] 
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[272] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                           d. 7 März. 

Heut vormittag den 4ten Akt von Kriemhilds Rache geschlossen. Von Weihnacht bis Anfang 

Februar konnte ich nichts tun, wegen furchtbar konsequenter Migräne. [5789] 

 

 

 

Die Menschen der Englischen Rev.[olution] haben alle eine gemeinschaftliche Nabelschnur. 

Es ist derselbe Fall, wie bei den Nibelungen, in denen auch, so locker die Episoden scheinen, 

kein Glied übersprungen werden kann, wenn nicht zum Schluß, statt der furchtbaren Stimme 

des Schicksals Hüons Wunderhorn ertönen soll, nach dem alles sich im Wirbel dreht, ohne 

daß man ahnt, warum.   [5791] 
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[272] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nibelungen-Brocken. 
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[273] 

 

 

 

 

                                                                                d. 22 März. 

Eben, abends 7 Uhr, schreibe ich die letzten Verse des fünften Akts von Kriemhilds Rache 

nieder. Draußen tobt das erste Frühlings-Gewitter sich aus, der Donner rollt und die blauen 

Blitze zucken durch das Fenster, vor dem mein Schreibtisch steht. Beendet, wenn nicht 

vollendet. Die Haupt-Szene fiel auf meinen Geburtstag, mir immer ein schönes Zeichen fürs 

ganze Jahr. Oktober 1855 begann ich. [5798] 
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[283] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gearbeitet 1860 die letzten zwei Akte der Nibelungen. War in Paris. Erhielt vom König von 

Baiern den Maximilian-Orden.  [5846] 
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[303] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                     ad Nibelungen 

 

Mir scheint, daß auf dem vom Gegenstand unzertrennlichen mythischen Fundament eine rein 

menschliche, in allen ihren Motiven natürliche Tragödie errichtet werden kann und daß ich 

sie, soweit meine Kräfte reichen, errichtet habe. Der Mystizismus des Hintergrunds soll 

höchstens daran erinnern, daß in dem Gedicht nicht die Sekunden-Uhr, die das Dasein der 

Mücken und Ameisen abmißt, sondern nur die Stunden-Uhr schlägt. Wen das mythische 

Fundament dennoch stört, der erwäge, daß er es, genau besehen, doch auch im Menschen 

selbst mit einem solchen zu tun hat und zwar schon im reinen Menschen, im Repräsentanten 

der Gattung, und nicht bloß in der noch weiter spezifizierten Abzweigung desselben, im 

Individuum. Oder lassen sich seine Grund-Eigenschaften, man nehme die physischen oder die 

geistigen, erklären, d. h. aus einem anderen als dem mit ihm selbst ein für allemal gesetzten 

und nicht weiter auf einen letzten Urgrund der Dinge zurückzuführenden oder kritisch 

aufzulösenden organischen Kanon ableiten; Stehen sie nicht zum Teil, wie z.B. die meisten 

Leidenschaften, im Widerspruch mit Vernunft und Gewissen, d.h. mit denjenigen Ver- 
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mögen des Menschen, die man am sichersten als diejenigen bezeichnen darf, die ihn un-

mittelbar, als ganz allgemeine und interesselose, mit dem Welt-Ganzen zusammenknüpfen, 

und ist dieser Widerspruch jemals aufgehoben worden? Warum denn in der Kunst einen Akt 

negieren, auf dem doch sogar die Betrachtung der Natur beruht?   [5933] 
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[310] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                 d. 31 Dezbr. 

Aufführung der Nibelungen-Trilogie in Weimar, sehr gegen meinen Willen, weil ich bei den 

geringen Bühnen-Kräften einen Miß-Erfolg besorgte, der mir schaden mußte, während ein 

dortiger Erfolg mir wenig nützen konnte; Reise dahin im Februar auf Befehl des 

Großherzogs; äußerst glücklicher Ausfall der  [311] beiden ersten Stücke; die größten 

Auszeichnungen vom Hof, worüber die Briefe an meine Frau das Nähere enthalten. Am 

letzten. Abend mußte ich dem Großherzog versprechen, ihn auf jedes junge Talent, das der 

Förderung bedürfe und ihrer würdig sei, aufmerksam zu machen, wogegen er gelobte, es auf 

meine 
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Empfehlung hin zu unterstützen. Geheimerat Vogel, Goethes Arzt, auf dem Ball über die 

Nibelungen: »Hier ist mehr, als Goethe; er selbst würde gesagt haben: Sie, Vogel, das ist ein 

Kerl, der könnte einem die Rippen im Leibe entzweidrücken!« Nicht aus Eitelkeit notiert. 

Im Mai: Reise mit meiner Frau nach Weimar zur Aufführung des dritten Stücks, die ohne ihre 

Mitwirkung unmöglich gewesen wäre und auf Liszts Vorschlag durch unmittelbare Ver-

wendung des Großherzogs beim Kaiser ermöglicht wurde. Unterdrückte Verstimmung 

Dingelstedts darüber,  der,  wie die Folge lehrt, Gott weiß was darunter gesucht haben mag; 

offene Gereiztheit in Wien, obgleich ich mit höchster Vorsicht mich jeglicher persönlicher 

Beteiligung an der Sache enthalten, ja sogar die Bedingung gestellt hatte, ganz auf eigene 

Kosten reisen und kein Honorar entgegennehmen zu dürfen. Der Graf Lanckoronsky, der 

Oberstkämmerer, drohte, sie wegen dieses, von ihr nicht nachgesuchten, sondern ihr vom 

Kaiser erteilten Urlaubs zu pensionieren; Korrespondenz zwischen mir und dem Hofrat 

Raymond. Als ich den Vorgang Dingelstedt erzählte: »Kommt zu uns, das Fach der Genast ist 

frei, 1500 Taler kann ich geben!« Ich ging darauf ein, weil mir Wien aus vielen Gründen 

widerwärtig geworden war, zweifelte aber an Dingelstedts Machtvollkommenheit und teilte 

dem Sekretär der Großherzogin, dem Hofrat  Marschall,  den  Vorgang mit.  Dieser sagte mir, 

daß Dingelstedt vollkommen befugt sei, ein solches Engagement abzuschließen, freute sich 

sehr und sprach der Großherzogin davon. Die Herrschaften gingen gleichfalls aufs 

bereitwilligste darauf ein und in einer zweistündigen Audienz bei der Großherzogin, während 

deren der Großherzog ab- und zuging, wurde abgemacht, daß die Großherzogin meiner Frau 

aus eigner Kasse  
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eine Pension von 500 r. zahlen wolle, falls sie beim Theater nicht herauszuschlagen sei. 

Dingelstedt war nämlich in demselben Maße, als die Herrschaften  für  die   Sache  erglühten,  

kälter  geworden; er [312] machte namentlich wegen der Pension Schwierigkeiten und ging so 

weit, zu sagen: »Am Ende erweisen wir den Wienern noch einen Gefallen« was mich 

natürlich veranlaßt haben würde, auf der Stelle abzubrechen, wenn ich noch gekonnt hätte. 

Sein Verdruß erreichte den höchsten Grad, als meine Frau bei der Abschieds-Audienz, die an 

sich schon eine seltne Auszeichnung war, unmittelbar von der Großherzogin, statt durch den 

Intendanten oder bestenfalls durch die Obersthofmeisterin, ein kostbares Armband erhielt. 

Wir brachten den letzten Abend bei ihm zu; er konnte sich nicht mehr beherrschen und wurde 

entschieden unartig. Übrigens war auch die Wirkung des dritten Teils der Nibelungen 

außerordentlich und die Leistung meiner Frau gewaltig. Aber welche Angst vorher! Infolge 

des Wiener Ärgers reiste sie krank ab und kam krank in Weimar an. Den Tag vor der 

Vorstellung eine Heiserkeit, die alles in Frage stellte. Wunder-Kur eines Homöopathen! 

[5947] 
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[315] 

 

 

 

 

 

 

 

d. 5. Jan: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Meine Frau und Tochter gehen, um den Eßtisch zu richten, kich bleibe noch, um einen 

Nibelungen-Bogen zu korrigieren, da ruft Titi mich ab. 

 

[5948] 
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[316] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                  d. 30. Jan: 

Der erste Band der Nibelungen-Trilogie ist gedruckt; noch immer beschäftigt mich der 

zweite, wenn auch nur in Kleinigkeiten. Am 2ten Novbr. 1855 schloß ich, nach meinem Tage-

buch, den 1sten Akt des ersten Stücks; es geht also bereits ins siebente Jahr, nicht, wie ich 

bisher immer glaubte, ins fünfte. [5951] 
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[318] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Holzhausen sagte mir und zeigte es mir in seinen Büchern, daß der Druck der Nibelungen, 

2000 Ex, 2 Bde, Papier, Buchbinder und Umschlageingeschlossen …… 625fl gekostet hat. 

[…]     [5956] 
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[322] 

 

 

 

 

 

 

 

                                       ad Nibelungen und Homer 

 

Kennst du das lebendige Wesen, das aus andren lebendigen Wesen zusammengesetzt ist? 

Gewiß nicht. Aber das lebendige Wesen, das davon lebt, daß es andere lebendige Wesen 

verzehrt hat und verzehrt, brauchst du nicht lange zu suchen  [5982] 
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[330] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Baron von Cotta entschuldigte sich, daß seine Allg. Zeitung die Nibelungen-Kritik Hofrat 

Schölls nicht gebracht habe; er habe es nicht gewagt, um »Herrn von Geibel nicht noch mehr 

zu reizen und gegen sich aufzubringen, er sei ohnehin schon so unzufrieden, daß er kaum 

noch den Anstand respektiere«. Er sagte das aus freien Stücken, es fiel mir nicht ein, ihn zu 

fragen; [331] So führen diese zarten Lyriker den Sängerkrieg! Über eine neue Publikation der 

Goetheschen Erben: »Ich würde gern das Honorar zahlen und das Mspt ungedruckt lassen; die 

Veröffentlichung ist geradezu vatermörderisch.« [6037] 

 

 

Eduard Mörike, dem ich die Nibelungen zugeschickt hatte, sagte mir buchstäblich: »Mir war 

bei Ihren Nibelungen, als ob plötzlich ein Felsblock durchs Dach gefallen sei. Dort ist der 

Sofa, dort lag ich, dort empfand ich die Schauer, die allein das Große hervorruft, das zugleich 

schön ist, dort fühlte ich die übers Gesicht kriechenden Spinnwebsfäden und rief einmal übers 

andere aus: und solch ein Mann hält dich würdig, dir ein solches Werk zu schicken; Hier ist 

meine Frau, sie mags bezeugen, wars so? Du lügst nicht!« Er versprach mir dann, mir 

ausführlich über das Werk zu schreiben, hat es aber nicht getan.  [6038] 
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[334] 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      d. 31sten Dezbr. 

Gott sei Dank, ich kann von diesem Jahre sagen, daß es gesund verlaufen ist, bis auf kleine 

Störungen; gesund für Frau und [335] Kind, gesund für mich! Reise nach London; Aufenthalt 

in Wilhelmsthal. Die Eindrücke in Briefen niedergelegt. Außer Gedichten und dem Prolog zur 

österreichschen Verfassungs-Feier nichts gearbeitet; der Demetrius ruht, wie ein Stein, möge 

er im stillem wachsen, wie der! Die Nibelungen haben mehr Erfolg, wie je ein Werk von mir; 

in der Presse, wie auf dem Theater. Ganz gegen meine Erwartung, so sehr, daß sich auch nicht 

im letzten Winkel des Herzens eine stumme Hoffnung verbarg, die das ahnte. In Berlin und 

Schwerin wurden sie bereits mit Pauken und Trompeten gegeben; in München, sogar in Wien 

stehen sie bevor. Aufhören, den Dudelsack an den Nagel hängen wäre jetzt vielleicht das 

Beste!     [6052] 
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[338] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                                          d. 23 Jan: 

Es ist frühmorgens, die Sonne scheint hell und die Straßen werden gekehrt, nicht aber von 

Schnee oder Kot, sondern von Staub. Dieser fliegt, wie im Sommer, und Sommer ist es auch 

seit acht Tagen. Gestern las ich zum erstenmal in Simrocks Sammlung das alte Volksbuch 

von den Heiligen Drei Königen und war nicht wenig erstaunt, als ich daraus ersah, daß ich 

diese Figuren in Herodes und Mariamne gerade so angelegt habe, wie sie hier gefaßt sind; sie 

wissen nichts von einander, sie wohnen in ganz verschiedenen Ländern und treffen erst in 

Jerusalem zusammen, ganz, wie in meinem Stück. Das war mir eine große Freude. Schon 

einmal, in den Nibelungen, bei der Konzeption der Brunhild, hatte ich eine ähnliche. Ich 

erschrak, als ich merkte, daß mir Norne und Valkyre zusammen 
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rannen und konnte sie doch nicht auseinanderhalten, war und blieb aber höchst unzufrieden. 

Da ging ich einmal in Grimms Deutscher Mythologie spazieren, denn so muß mans wohl 

nennen, wenn man sich mit diesem konfusen Buch beschäftigt, und entnahm daraus, daß 

Nornen und Valkyrien ursprünglich wirklich eins sind. [6065] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

[339] 

 

                                                                                                 d. 3 Febr. 

Prof. Pfeiffer hat den Verfasser des Nibelungen-Liedes entdeckt. Es ist ein gewisser 

Kürenberger, von dem man noch ein paar Strophen hat, die im Nibelungen-Versmaß gedichtet 

sind. Daß der Mann Eigentümer dieser Strophen ist, steht hypothekarisch fest; daß ihm auch 

das Nibelungen-Lied gehört, weiß man nicht, aber Prof: Pfeiffer schreibt es ihm im Ger- 
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manisten-Grundbuch zu, weil das Versmaß übereinstimmt. Napoleons sämtliche Schlachten 

werden nach dieser Analogie einst vergessen sein, aber der graue Rock und der dreieckigte 

Hut werden leben!   [6068] 
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[342f.] 

 
 
 
 
                                                               d. 10 Febr. 

Sehr angenehm  verbrachten   wir   den   gestrigen   Abend; Brücke, Ludwig, Littrow, Glaser, 

samt Frauen und Töchtern, alles äußerst animiert. Nie noch waren so viele Blumen in mein 

Haus gekommen; das Zimmer mit all den Hyazinthen, Kamelien u.s.w. glich einem 

Frühlings-Garten und das liebe Geburtstags-Kind war ganz glücklich darüber. Titi lieferte ihre 

ersten Verse, da ich ihr keine gemacht hatte. Fräul. Littrow erzählte, daß sie bei ihrer 

Überfahrt nach England trotz des stürmischen Wetters nicht seekrank geworden sei, und 

wollte das der Lektüre meines Nibelungen-Trauerspiels zuschreiben, die sie so stark gefesselt 

habe. Ich pries meinen Stern, der Erfinder des so lange umsonst gesuchten Mittels gegen das 

mal de mer geworden zu sein, setzte das junge Mädchen durch diesen Scherz aber sehr gegen 

[343] meinen Willen in Verlegenheit, wie man sich denn mit dem Hu-nlor fast noch mehr in 

acht nehmen muß, wie mit Gift. […]             [6076] 
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[344] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                            d. 12 Febr. 

Gestern die erste Probe der Nibelungen. Da ist man noch nicht einmal in der Küche, sondern 

im Hof, wo das Gemüse geputzt wird. Ein Gefühl, wie bei der Durchsicht eines Korrektur-

Bogens, der von Druckfehlern wimmelt, die in der Regel gar 
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keinen Sinn geben, zuweilen aber auch einen höchst possierlichen, über den der Verfasser 

selbst lachen muß. [6078] 
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[350] 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                             d. 18 Febr. 

Gestern die vorletzte Nibelungen-Probe. Der alte Anschütz ist Regisseur, aber sein Geschäft 

besteht nur darin, daß er zischt, wenn die Arbeitsleute hinter der Szene zu laut werden. Für 

den ersten Abend ist niemand besonders bange, die Frage ist nur, ob ein fünfter, zehnter, 

fünfzehnter pp darauf folgen wird. Das hängt davon ab, ob man dem Stück Zeit läßt, sich 

seine Voraussetzungen zu erobern, und fast mögte ich an den guten Willen der Direktion 

glauben. [6083] 
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[350] 

 

 

 

 

 

 

                                                                                    d. 21 Febr. 

Am 19ten waren die Nibelungen. Ich ging nicht ins Theater; im Hause hätte ich überall den 

heiligen Sebastian vorgestellt, denn Blicke sind ebenso empfindlich, wie Pfeile, wenigstens 

für mich, und auf der Bühne konnte ich nicht sein, wenn ich nicht in einen Frack kriechen und 

Glacé-Handschuhe anziehen wollte, was mir schon deshalb widerstrebt, weil es doch etwas 

zuviel Selbst-Vertrauen und Zuversicht an den Tag legt, und weil der Frack sich in ein 

Nessus-Hemd verwandelt, wenn er sich gegen den dritten, vierten Akt hin entbehrlich zeigt. 

Ich machte daher meinen gewöhnlichen Spaziergang und las und kramte dann bis halb elf, wo 

meine Frau und Glasers, die so freundlich gewesen waren, mein neugieriges Töchterlein in 

ihre Loge mitnehmen, vom Schlachtfelde zurückkehrten und mir das Resultat mitteilten. 

Vollständiger Erfolg; neunmal gerufen und [351] nicht einmal gekommen. Gestern sah ich 

mir das Stück nun selbst an; Laube hatte mich mit Titi in seine Loge eingeladen und ich saß 

sehr gut, ohne gesehen zu werden. Gesteckt voll, große Aufmerksamkeit, nicht einmal 

Gelächter bei der Nachahmung der Vögelstimmen. Ich wurde wieder fünfmal gerufen; der 

alte Anschütz dankte und zeigte mir, wie ich mich in fünfundzwanzig Jahren präsentieren 

werde, wenn sie mir noch beschieden sind. Ich wurde den ganzen Abend den Gedanken nicht 

los, daß der Schöpfer eines solchen Gedichts bis auf den Namen vergessen werden konnte. 

Das geht mir über den Untergang Babylons und Ninives. Heute gratulierten mir zu dem  
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Erfolg zwei Damen, deren Namen ich schon oft las, als ich mich noch in Wesselburen befand, 

nämlich Charlotte von Hagn, die zu der Vorstellung ausdrücklich von München 

herübergekommen ist, und Fanny Elßler. Wer mir damals, als meine Werke in Lizitations- 

und Distributions-Protokollen bestanden, so etwas vorausgesagt hätte, wenn ich sonntags 

morgens aus dem Hamburger Freischütz ersah, wie viele Kränze man beiden die Woche 

zuvor in den verschiedenen Städten Deutschlands geworfen hatte! Märchenhaft; man schläft 

ein auf Stroh und erwacht in einem Palast. [6084] 
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[351] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                     d. 23 Feb. 

                                                                  An S. Engländer. 

»- Was nun Ihre Bedenken gegen den Realismus des Gyges und der Nibelungen anlangt, so 

setze ich den Realismus hier und überall ausschließlich in das psychologische Moment, nicht 

in das kosmische. Die Welt kenne ich nicht, denn obgleich ich selbst ein Stück von ihr 

vorstelle, so ist das doch ein so verschwindend kleiner Teil, daß daraus kein Schluß auf ihr 

wahres Wesen abgeleitet werden kann. Den Menschen aber kenn ich, denn ich bin selbst 

einer, und wenn ich auch nicht weiß, wie er aus der Welt entspringt, so weiß ich doch sehr 

wohl, wie er, einmal entsprungen, auf sie zurückwirkt. Die Gesetze der menschlichen Seele 

respektiere ich daher ängstlich; in Bezug auf alles übrige aber glaube ich, daß die Phantasie 

aus derselben Tiefe schöpft, aus der die Welt selbst, d.h. die bunte Kette von Erscheinungen, 

die jetzt existiert, die aber vielleicht einmal von einer anderen abgelöst [352] wird, 

hervorgestiegen ist. Mir sind die Nibelungen demnach nicht der »Aberglaube der deutschen 

Nation[«], wie Ihnen, sondern, wenn Sie mir einen Ausdruck gestatten wollen, den ich nur 

Ihnen gegenüber  
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zu brauchen wage, ein Sternbild, das nur zufällig nicht mit am Sternen-Himmel funkelt. Doch 

dies ist ein Punkt, den man brieflich nur berühren kann, aber die Einschränkung, die ich mir 

auf der einen Seite auflege, wenn ich auf der anderen gewissermaßen ins Grenzenlose 

hinaussteure, will ich doch noch markieren. Nie gestatte ich mir, aus der dunklen Region 

unbestimmter und unbestimmbarer Kräfte, die ich hier vor Augen habe, ein Motiv zu 

entlehnen; ich beschränke mich darauf, die wunderbaren Lichter und Farben aufzufangen, 

welche unsere wirklich bestehende Welt in einen neuen Glanz tauchen, ohne sie zu verändern. 

Der Gyges ist ohne Ring möglich, die Nibelungen sind es ohne Hornhaut und Nebelkappe; 

prüfen Sie, Sie werden es finden.« - [6085] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

[352] 

 

 

                                                                                   d. 24sten Febr. 

Gestern abend die dritte Vorstellung der Nibelungen. Das
 
Haus so voll, daß kein Apfel zur 

Erde konnte, Aufmerksamkeit, wie bei Messe und Predigt, am Schlusse abermaliger Hervor- 

 

 

 

 

 

 

 

 



49 
 

 
 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

Ruf, und für die vierte Wiederholung die Sitze schon alle verkauft. Ich kam um halb neun Uhr 

auf die Bühne, um den [353] Schauspielern, die ich seit der letzten Probe nicht mehr gesehen 

hatte, einige Worte des Danks und der Ermunterung zu sagen. In Erwiderung  derselben  

richtete Mad
me

  Rettich mir viel Schmeichelhaftes von der Erzherzogin Sophie, der Mutter des 

Kaisers, aus, die über das Stück entzückt sei und sie beauftragt habe, mir das mitzuteilen. 

Also Publikum und Hof gewonnen; da darf man ja wohl an einen Erfolg glauben! Nicht zu 

verachten! »Laßt mich die Lieder eines Volks machen und macht ihr die Gesetze« sagt 

Fletcher. [6087] 
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[354] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                              d. 26 Febr. 

Zweite Jahres-Feier der Verfassung. Keine Illumination, oder doch eine so klägliche, daß 

keine besser wäre; in wenigen Straßen und in ein paar Häusern! Einerlei, die Leute wissen 

noch nicht, daß sie Lichter vor ihre Fenster stellen dürfen, ohne dazu kommandiert zu sein; 

sie Werdens schon lernen. Im vorigen Jahre verfaßte ich den Prolog, der im Theater am  

Kärntner Tor gesprochen wurde; ich wurde dazu vom Professor Stubenrauch im Namen des 

Magistrats aufgefordert. Ich hielt es für einen Achtungs- und Vertrauens-Beweis; das war es 

nun eigentlich nicht, denn man hatte schon an drei andere Türen umsonst geklopft, bevor man 

sich der meinigen erinnerte. L. A. Frankl sagte mir das später; er weiß solche Dinge immer 

genau und teilt sie gern mit. Friedrich Halm hatte abgelehnt, weil seine starke  Grippe keine  

Poesie aufkommen lasse, Job..  Gabriel Seidl, weil er überhaupt nicht mehr dichte, Anastasius 

Grün-Auersperg, weil er niemand in den Weg treten wolle. Der Grund war aber ein ganz 

anderer, echt alt-österreichscher; die Herren wußten noch nicht, wie sie Licht und Wind 

zwischen der alten Krone und ihrem neuen Rat verteilen sollten, 
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und zogen vor, zu diplomatisieren. Mein Prolog gefiel, soweit er sich im ordinären Gleise 

hielt; als die Sachen kamen, wegen deren ich ihn allein geschrieben hatte, die schöne 

Erfindung von dem Zauberhort und die Schluß-Vision, kühlte das Publikum sich ab und ich 

hatte, nach den Referaten der Zeitungen, meinen Dichterschwung verloren. Dabei ereignete 

sich die Wunderlichkeit, daß man mir für das theatre pare nicht einmal einen Sitz schickte, so 

daß ich selbst meine Verse nicht zu hören bekam. Am nächsten Morgen erschien freilich, mit 

allen seinen Orden behängt, ein Gemeinderat bei mir, bat um Entschuldigung und versicherte, 

daß zwei für mich bestimmte Karten nur aus Versehen nicht an die rechte Adresse gelangt 

seien; das geschah aber gewiß nur in Folge einer Journal-Notiz. Aber acht Tage später 

überbrachte Stubenrauch einen Ehrensold von vierzig Dukaten in Gold, sowie von zwanzig 

für das Sprechen von Schillers [355] Glocke, in Gemeinschaft mit Anschütz für meine Frau. 

Abends häuslicher Scherz; Dukaten-Regen; Nibelungen-Hort; ich anfangs empört, weil ich 

glaubte, daß das Geld vom Hof komme; dann Spaß über Spaß. [6089] 
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[356] 

 
 
 
 
 
 
 
                                                                    d. 28 Febr. 

Vierte Vorstellung der Nibelungen. Das Haus noch voller, wie je zuvor. Die höchste 

Einnahme, bis auf wenige Gulden. Jetzt zeigt sichs aber auch schon, was ich von dem guten 

Willen der Direktion zu erwarten habe. Die Vorstellungen werden gereckt, um die Teilnahme 

des Publikums zu ersticken; ein oft erprobtes, unfehlbares Mittel. Jedes neue Stück, das 

einschlägt, wird in der ersten Woche dreimal wiederholt, in den beiden folgenden einmal; der 

Theater-Almanach beweist das. Das meinige ward für die erste Woche zweimal angesetzt und 

für die bevorstehende nächste einmal; auch kommt schon am Freitag eine Novität. Zugleich 

geht der Direktor herum und erklärt jedermann, der es hören will, die Nibelungen seien, trotz 

ihres Erfolgs kein Drama und würden nur durch die Darstellerin der Kriemhild gehalten. 

Möglicherweise will er damit bloß die frühere Ablehnung maskieren; ich will mich aber doch 

bei dieser Gelegenheit der Worte erinnern, die er mir sagte, als er im Jahre 1848 nach Wien 

kam. Wir hatten, als ich ihm meinen Gegenbesuch machte, in seinem Gasthaus ein Gespräch 

über Grillparzer, den er so weit wegwarf, daß ich mich zu der Frage veranlaßt sah, ob er ihn 

denn auch gelesen habe; später ließ er über den Mann im Familienbuch des österreichschen 

Lloyd einen Panegyricus drucken. Grillparzer war nach seinem  
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Ausdruck ein toter »Kadaver«, der nur noch so auf den Wellen mit [357] fortgeschoben 

werde, und er könne es gar nicht glauben, daß ich über diese »hohle Nachgeburt der 

Romantik« anders dächte, aber ich, ich sei der Messias. »Wenn Sie - fügte er dann hinzu -bei 

der Wahl Ihrer Stoffe nicht immer erst zwei Drittel Ihrer Kräfte aufbieten müßten, um dem 

Publikum den Gegenstand appetitlich zu machen, so würden Sie mich, Gutzkow und uns alle 

so darniederwerfen, daß wir nie wieder aufstehen könnten.« Die Äußerung blieb mir 

buchstäblich im Gedächtnis, weil ich etwas Wahres darin fand. Übrigens hat er sich mit 

meinem Stück auf den Proben alle Mühe gegeben und manche Änderung getroffen, die ich 

nicht bloß aus Höflichkeit billigte; auch hatten die Schauspieler Ursache, ihm für seine Winke 

dankbar zu sein. Ich habe jetzt den Schlüssel zu seiner Natur; der Theater-Direktor verwertet 

den Poeten! [6091] 
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[361] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                         d. 6 März. 

Fünfte Vorstellung der Nibelungen; das Haus wieder verkauft. Welch einen Lärm das Stück 

hier machen muß, hatte ich auch gestern abend in der italienischen Oper Gelegenheit, zu 

bemerken. Ich bin einmal wieder am Leben für die Wiener; mein alter Schädel, wenn ich ihn 

hie und da aus dem Hintergrund der Loge hervorstreckte, tat dem Maiblumen-Gesicht der 

jungen Sängerin ordentlich Eintrag.  [6100] 
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[363] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                     d. 9 März. 

 

[…] 

Nachmittags beim Kaffee sagte mir meine Frau, sie habe fest geschlafen und sogar geträumt, 

aber von häßlichen Dingen, die bei ihr immer Ärger oder Krankheit bedeuteten, nämlich von 

Wasser und Wäsche. Wir haben jetzt schon alles beides. Eine halbe Stunde später kam aus 

dem Theater-Bureau eine Repertoire-Veränderung; die Nibelungen können am Donnerstag 

nicht sein, weil König Günther hustet. Und am Abend hat der Gripp-Zustand meiner Frau sich 

so verschlimmert, daß sie sich gleichfalls unpäßlich melden muß. [6104] 
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[365] 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                              d. 14 März. 

Donnerstag, den 12ten, hätte nach dem Repertoire die sechste, am morgenden Sonntag die 

siebente Wiederholung der Nibelungen stattfinden sollen; Schauspieler-Erkrankungen sind 

dazwischengetreten. In allen anderen Fällen werden dann die betreffenden Rollen, wenn es 

sich nicht eben um die Haupt-Personen handelt, aufs rascheste neu besetzt; meiner Frau 

wurden ihre Partieen schon abgeholt, wenn sie sich kaum ins Bett gelegt hatte. Jetzt dürfen 

König Günther und Mutter Ute ruhig stören und das Publikum, das natürlich von der 

Geschichte des Hauses keine Notiz nimmt, fängt zu glauben an, daß das Stück abgespielt sei 

und wirft es zu den Toten. Einerlei; die Schlacht ist gewonnen und die Beute kann ich 

entbehren, wenn ich muß. [6109] 
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[366] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                   d. 15 März. 

Für die nächste Woche sind die Nibelungen wieder zweimal angesetzt; es ist abzuwarten, ob 

das Publikum nicht schon  
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erkältet ist, denn ähnliche Unterbrechungen brachten die Genoveva-Magellona um. Ich 

notiere mir die einzelnen Vorgänge so genau, weil ich sie sonst vergäße und weil ich sie 

vielleicht einmal brauche. Habe ich doch lesen müssen, die Judith habe nur durch Ludwig 

Löwes »frappantes Spiel« einige Zugkraft gehabt, die Judith, in der meine Frau von Freund 

und Feind bewundert und die an dreißigmal wiederholt, dann gewaltsam, nebst der Maria 

Magdalena, vom Repertoire heruntergeworfen wurde; wer weiß, was jetzt geschieht! [6111] 
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368] 

 

 

                                                                                  d. 25. März. 

[…] 

 

 

 

L.A. Frankl schenkte mir die Canovasche Gruppe, wie Theseus den Zentauren erlegt und 

fügte in Anspielung auf den Erfolg der Nibelungen sinnig bei, sie sei ein Symbol meines 

Doppelsiegs: der Kunst und des gebändigten Widerstandes; möge es ein prophetisches Wort 

gewesen sein. […]  [   6115 
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[372] 

 

 

                                                                     d. 10 April. 

Gestern morgen erhielt ich endlich das Dekret aus Weimar, das mich zum Hof-Bibliothekar 

macht; es ist ein bloßer Titel, aber in Wien kann er mir nützen. Mittags empfing ich die 

Tantieme für die ersten acht Vorstellungen der Nibelungen; sie belief sich auf 860 fl. und die 

Verrechnung zeigte, daß das Haus bis auf weniges am letzten Abend so voll gewesen war, 

wie am ersten. Um fünf Uhr dinierte ich beim Grafen Salm; ein großes Opfer von meiner 

Seite, da eine so späte Eßstunde mir den ganzen Tag zerreißt, aber ich mußte es bringen, denn 

der Graf war zweimal persönlich bei mir, um mich einzuladen. Ich sah dort die Fürstin 

Hohenlohe, seit Jahren zum erstenmal wieder, und hatte Mühe, die Prinzessin Wittgenstein in 

ihr wiederzuerkennen; so blaß, abgefallen und verschüchtert war sie. Sie hatte dies Zu-

sammentreffen veranstaltet, indem sie mir nach der Aufführung der Nibelungen ein 

freundliches Billett schrieb, worin sie mich bat, ihre Freundin, die Gräfin Salm, die mich 

kennenzulernen wünsche, einmal zu besuchen, was ich nach meiner Genesung tat.  [6122] 
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[373] 

 

 

 

 

 

                                                                      

 

                                                                           d. 14. April. 

Brief aus Mannheim vom Schauspieler Lehfeld. Die Nibelungen sind dort aufgeführt worden 

und »das riesige Werk hat einen riesigen Erfolg gehabt«, wie der Berichterstatter sich aus-

drückt. Daran wird die Heidelberger Universitäts-jugend, die schon zu meiner Zeit zu 

interessanten Vorstellungen hinüberpilgerte, einigen Anteil gehabt haben, und das ist mir ein 

angenehmer Gedanke. Aus Berlin die zweite Tantiemen-Verrechnung; im Februar war die 

siebente Wiederholung, trotz Kladderadatsch und Adolph Stahr. Die innere Kraft des Werks 

muß doch nicht so leicht zu brechen sein. [6125] 
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[374] 

 

                                                                                       

                                                                                d. 19. April. 

Gestern abend fand der Studenten-Kommers statt, den die Liberias in Verbindung mit den 

übrigen Techniker-Vereinen mir zum 18ten v. M. zugedacht hatte. Noch immer nicht wieder 

gesund, ging ich nur ungern hin, aber ich konnte mich einer solchen Freundlichkeit 

unmöglich entziehen. So saß ich denn seit siebenundzwanzig Jahren zum erstenmal wieder 

unter Studierenden, und was ehemals auch für mich volle, schöne Wirklichkeit war, ging als 

Schauspiel, Traum und Schatten an mir vorüber. Ein langer, langer Saal; Zugang durch ein 

mit Lampen erhelltes Gärtchen, die Wände mit Fahnen und Emblemen, unter denen sich 

natürlich Germania und Liberias hervortaten, bunt aufgeschmückt, und an hundert junger 

Leute in ihren roten, grünen und blauen Kappen und mit den phantastisch geformten Pfeifen, 

ohne die der Bursch defekt sein würde, um die Tische herumgelagert. Sie führten zum Teil 

wunderliche Namen; es fand sich ein Winkelried von der Silesia, und auch ein Hebbel war da, 

der schon zu der Zeitungs-Notiz, daß ein Sohn von mir Technik studiere, Anlaß gegeben 

hatte. Mir wurde mein Platz oben beim Präses angewiesen; Kulke hatte ich mitgebracht, um 

doch mit der Jugend nicht ganz allein zu sein, es kamen aber auch einige Professoren, unter 

anderen der Welt-Umsegler Hochstetter und Freund Frankl. Reden, Gedichte, Trinksprüche, 

bei denen ich, wie auf Kohlen saß. Aber Napoleon sagt: Es ist einerlei, wofür der Jüngling 

sich begeistert, wenn er sich nur begeistert! und dies tiefsinnige Wort half mir zuletzt über die 

Verlegenheit hinweg. Ein schönes Blatt, von dem Maler der Verbindung ausgeführt und mit 

den Unterschriften der sämtlichen Mitglieder versehen, ward mir zu bleibendem Andenken 

verehrt; mein Bild, nach einer Photographie, und ringsherum Gruppen aus Judith, Gyges, 

Mutter und Kind und den Nibelungen. [6127] 
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                                                                                         d. 2ten Juni. 

Großer Studenten-Commers zu meinen Ehren im Zeisig. Ich hätte gern abgelehnt, denn ich 

liebe die Wiederholungen nicht und bin überdies krank, aber ich war der letzte, der einge- 

[387] laden wurde. Wohl vierhundert junger Männer; alle Fakultäten zahlreich vertreten. An 

Professoren: Unger für die Jurisprudenz; Dumreicher für die Medizin; Stein für die National-

Ökonomie; Zimmermann für die Philosophie u.s.w. Brücke entschuldigte sich den Abend 

vorher gegen mich mit einer Komitee-Sitzung, fügte aber hinzu, daß er auch ohnehin nicht 

gekommen sein würde; er wolle nicht den Michel Perin, den Spion wider Willen spielen und 

er halte es nicht für unwahrscheinlich, daß unter irgendeinem neuen Ministerium noch einmal 

wieder Untersuchungen wegen schwarzrotgoldner Westenbänder und Pfeifen-Quasten 

eingeleitet werden könnten. Das ist freilich möglich. Glaser vermißte ich; seltsam genug 

ergab es sich später, daß er übergangen war. Unger sprach über die Poesie des Rechts, an den 

fünften Nibelungen-Akt anknüpfend; Zimmermann entwickelte meine Stellung in der 

Literatur und ging dabei von dem alten  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



65 
 

 
 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

dithmarsischen Schlachtruf: »Wahr di, Bur, de Garr, de kummt« und dem zweiten: »Wahr di, 

Garr, de Bur, de kummt« ebenso originell, als ergötzlich aus. Beide Reden waren vortrefflich; 

Stein tickte mit Vorsicht an die Schleswig-Holsteinische Frage und rief dadurch viele 

Unvorsichtigkeiten hervor; ich druckste mir ein paar schickliche Worte des Dankes ab. 

Kolbenheyer hatte sich mit einem lustigen Gedicht eingestellt, worin er der alten schlesischen 

Dichter gedachte, denn er selbst ist Schlesier und die Silesia hatte das Fest veranstaltet. 

Ovationen der Art setzen mich immer in Verlegenheit, aber ich ertrage diese, weil sie wahr 

sind. Die Jugend ist unbestechlich; sie ruft nicht hurra! wenn sie nichts empfindet. [6150] 
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                                                                             d. 13 Juni. 

Gestern abend die Nibelungen, Ein gesteckt volles Haus; ohne Beispiel um diese Zeit. Unter 

dem Publikum, das sich die  
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Urwelts-Recken ansah, bemerkte meine Tochter auch die drei Zwerge, die zuletzt im 

Treumanns-Theater gastierten. Sie waren höchst andächtig; die kleinen Männer freuten sich 

von Herzen über die großen und gaben ein gutes Beispiel, denn diese Eigenschaft ist die 

seltenste von allen. [6158] 

 



68 
 

 

 
 
 

 

[393] 

 

 

                                                                  d. 20 Juni.  […] 

Die Nibelungen sind am 19ten zum zehntenmal gegeben; diesmal auf Befehl des Hofs zur 

Eröffnung des Reichsrats. [6163] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


